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Eine verschärfte US-Grenzpolitik und deren Exter-
nalisierung führen dazu, dass internationale 
Migranten zunehmend in Mexiko verbleiben müs-
sen, während gleichzeitig Rückkehrmigration und 
rückläufige Auswanderung dazu beitragen, dass 
mehr Mexikaner aus den USA zurückkehren als 
neu auswandern. Mexiko entwickelt sich damit 
zunehmend zu einem Nettoaufnahmeland.

Die zentrale Herausforderung für den Staat 
liegt weniger in gesellschaftlicher Ablehnung 
als in der Bewältigung überlagerter und zuneh-
mend komplexer Migrationsdynamiken sowie 
begrenzter institutioneller Kapazitäten.

Vom 
Auswanderungsland 
zum Knotenpunkt
Mexiko als Schauplatz verschiedener Migrationsformen

Auf einen Blick

Migration in Mexiko ist heute durch mehrere 
gleichzeitig wirkende Dynamiken geprägt. Sie 
umfasst neben der klassischen Auswanderung 
auch Transit-, Einwanderungs-, Rückkehr- und 
Binnenmigration. Diese Überlagerung macht 
Mexiko zu einem der komplexesten und dyna-
mischsten Migrationsräume weltweit.

Die Zusammensetzung der Migranten im 
Transit durch Mexiko hat sich verändert. Neben 
Zentralamerikanern und Migranten aus der 
Karibik reisen zunehmend auch Menschen 
aus Südamerika, insbesondere aus Venezuela, 
durch Mexiko in Richtung USA.
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Mexiko ist heute eines der zentralen und zugleich 
vielschichtigsten Migrationsländer der Welt. 
Lange Zeit wurde es vor allem als Herkunftsland 
von Migration wahrgenommen, als Ausgangs­
punkt von Millionen Menschen, die in den USA 
Arbeit und bessere Lebensbedingungen suchten. 

Dieses Bild greift jedoch zunehmend zu kurz. In 
den vergangenen Jahrzehnten haben sich Mexi­
kos Rolle und das Land selbst tiefgreifend verän­
dert. Migration verläuft heute nicht mehr nur aus 
Mexiko heraus, sondern ebenso durch das Land 
hindurch, in das Land hinein und aus den USA 
wieder in das Land zurück.

Diese Entwicklung ist kein Zufall, sondern Aus­
druck struktureller Verschiebungen innerhalb 
des gesamten amerikanischen Kontinents. Ver­
schärfte Grenzregime, neue Fluchtbewegungen 
innerhalb Lateinamerikas sowie die zunehmende 
Externalisierung der US-Migrationspolitik haben 
dazu geführt, dass Mexiko zu einem zentralen 
Knotenpunkt geworden ist, an dem unterschied­
liche Migrationsdynamiken zusammenlaufen. 
Menschen aus Mittel- und Südamerika, aus der 
Karibik und teilweise auch aus anderen Weltregi­
onen passieren das Land. Viele von ihnen bleiben 
inzwischen länger als ursprünglich geplant oder 
dauerhaft.

Damit hat sich auch die politische Bedeutung von 
Migration in Mexiko grundlegend gewandelt. 
Migration ist längst kein isoliertes Politikfeld 
mehr, sondern berührt zentrale Fragen staatlicher 
Handlungsfähigkeit. Sie betrifft wirtschaftliche 
Entwicklung ebenso wie innere Sicherheit, sozi­
ale Integration und außenpolitische Beziehun­
gen. Insbesondere das Verhältnis zu den USA ist 
dabei von essenzieller Bedeutung.

Mexiko steht somit exemplarisch für eine neue 
Realität globaler Migration, in der klassische 
Kategorien wie Herkunfts-, Transit- oder Ziel­
land allein nicht mehr ausreichen, um die tat­
sächlichen Dynamiken zu erfassen. Vielmehr 
überlagern sich unterschiedliche Funktionen 
und erzeugen ein komplexes Migrationssystem.

Mexiko als Ursprungsland

Über weite Teile des 20. und frühen 21. Jahrhun­
derts war Mexiko vor allem eines: ein klassisches 
Auswanderungsland. Die Migration in die USA 
prägte das Land über Generationen hinweg so 
stark, dass sie zu einem festen Bestandteil der 
sozialen, wirtschaftlichen und kulturellen Reali­
tät wurde. Kaum ein anderes Land der Welt ist in 
ähnlicher Weise durch die dauerhafte Abwande­
rung eines bedeutenden Teils seiner Bevölkerung 
beeinflusst worden. Mexikaner und Menschen 
mexikanischer Herkunft bilden eine der größten 
Diasporagemeinschaften weltweit. Schätzungen 
zufolge leben heute rund 40 Millionen Menschen 
mexikanischer Herkunft außerhalb Mexikos, von 
denen etwa 97 Prozent in den USA ansässig sind.1

Bereits seit dem späten 19. Jahrhundert migrier­
ten Mexikaner in größerer Zahl in die USA, 
zunächst unter anderem im Zusammenhang 
mit dem Ausbau der Eisenbahn und später 
zunehmend als Arbeitskräfte in Landwirtschaft, 
Baugewerbe und Industrie. Im 20. Jahrhundert 
wurde diese Entwicklung weiter verstetigt, ins­
besondere durch die hohe Nachfrage nach billi­
gen Arbeitskräften auf dem US-amerikanischen 
Arbeitsmarkt. Migration wurde damit zu einem 
zentralen Bestandteil eines asymmetrischen, 
aber hochgradig integrierten nordamerikani­
schen Wirtschaftsraums.2
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viele dafür, dauerhaft in den USA zu bleiben und 
ihren Familien den Nachzug zu ermöglichen.4 
Diese Entwicklung hatte auch Auswirkungen 
auf das demografische Profil der mexikanischen 
Emigranten. Bis in die 1980er-Jahre emigrierten 
überwiegend junge Männer im erwerbsfähigen 
Alter. Inzwischen hat sich dieses Profil durch 
Familiennachzug und dauerhafte Ansiedlung 
deutlich diversifiziert. Heute besteht nur noch ein 
leichter Männerüberhang, während das Durch­
schnittsalter bei etwa 45 Jahren liegt.

Während sich Migration für mexikanische 
Migranten ökonomisch in der Regel auszahlt 
und sich die nachfolgenden Generationen wirt­
schaftlich immer weiter verbessern, profitiert 
auch Mexiko selbst erheblich von dieser Ent­
wicklung, insbesondere durch die Geldtransfers 
der Emigrierten in ihre Heimat. Zwischen 2013 
und 2024 stiegen diese sogenannten remesas von 
rund 23 Milliarden auf 64,7 Milliarden US-Dollar 
an und erreichten damit ein für Mexiko ökono­
misch herausragendes Niveau. 2024 entsprachen 
sie rund dreieinhalb Prozent des mexikanischen 
Bruttoinlandsprodukts (BIP); etwa 97 Prozent 
dieser Transfers stammten aus den USA, der 
Rest kommt hauptsächlich von Mexikanern aus 
Kanada.5 

Für viele Haushalte, insbesondere in ländlichen 
Regionen, sind diese Geldtransfers weit mehr 
als ein Zusatzeinkommen. Empfängerhaushalte 
erhalten im Durchschnitt mehr als 30 Prozent 
ihres laufenden Einkommens aus remesas. Ins­
gesamt empfangen circa 20 Prozent der mexi­
kanischen Haushalte diese Transfers, wobei in 
manchen Regionen fast die Hälfte der Haushalte 
diese erhält. In diesen besonders betroffenen 
Regionen machen Rücküberweisungen teilweise 
über zehn Prozent des BIP eines Bundesstaates 
aus. In manchen Regionen ersetzen sie damit 
faktisch das, was an lokaler Entwicklung, formel­
ler Beschäftigung oder staatlicher Unterstützung 
fehlt.6 Emigration ist insofern nicht nur ein demo­
grafischer Prozess, sondern auch ein zentraler 
wirtschaftlicher Stabilisator.

Gerade darin liegt jedoch auch eine strukturelle 
Verwundbarkeit, denn die starke Abhängigkeit 

Die Ursachen dieser Migration lagen vor allem 
in den erheblichen wirtschaftlichen Dispari­
täten zwischen beiden Ländern. Vor allem in 
ländlichen und strukturschwachen Regionen 
Mexikos wurde Migration zur rationalen Strate­
gie sozialer Absicherung. Wer keine realistische 
Aussicht auf gut bezahlte Arbeit im Herkunfts­
ort hatte, suchte diese jenseits der Grenze. Damit 
wurde Migration nicht nur zu einer individuellen 
Entscheidung, sondern zu einem generationen­
übergreifenden Muster. Familien, Gemeinden 
und ganze Regionen entwickelten transnatio­
nale Lebensrealitäten, in denen die Abwande­
rung eines Familienmitglieds oder mehrerer 
Familienmitglieder fest einkalkuliert war. Diese 
Entwicklung war regional innerhalb Mexikos 
keineswegs gleich verteilt. Im Jahr 2022 entfie­
len rund 54,7 Prozent aller in den USA ausge­
stellten mexikanischen Konsulatsregistrierungen 
auf Migranten aus sieben der 32 mexikanischen 
Bundesstaaten.3 

Ein wesentlicher Grund dafür, dass sich diese 
Migrationsbewegungen über so lange Zeiträume 
stabilisieren konnten, liegt in der Ausbildung 
dichter sozialer Netzwerke. Hat sich einmal 
eine größere Gruppe von Migranten aus einer 
bestimmten Region in einem US-Bundesstaat 
niedergelassen, erleichtert diese Konstellation 
die Migration weiterer Angehöriger, Freunde 
oder Bekannter erheblich. 

In manchen Regionen ist 
Emigration ein zentraler 
wirtschaftlicher Stabilisator.

Zugleich hat sich die Struktur dieser Migration 
im Laufe der Zeit verändert. Während sie früher 
oft stärker zirkulär gewesen war, nahmen seit 
den 1980er-Jahren dauerhafte Niederlassungs­
tendenzen zu. Ein Grund dafür war paradoxer­
weise die Verschärfung der Grenzkontrollen. Je 
riskanter, teurer und unsicherer der Grenzüber­
tritt wurde, desto weniger attraktiv wurde es für 
Migranten, zwischen beiden Ländern hin- und 
herzupendeln. Stattdessen entschieden sich 

Auslandsinformationen 2|2026



67

von Rücküberweisungen macht Teile Mexikos 
anfällig für wirtschaftliche Entwicklungen in 
den USA. Das zeigte sich zuletzt daran, dass der 
langjährige Aufwärtstrend bei den remesas 2025 
erstmals unterbrochen wurde. Sie gingen auf 
rund 61,8 Milliarden US-Dollar zurück. Verant­
wortlich dafür waren unter anderem die schwä­
chere Beschäftigungsdynamik in den USA und 
eine rückläufige Anzahl von Mexikanern in den 
USA. Trotz dieser Entwicklung bleibt Mexiko 
weiterhin der größte Empfänger von remesas in 
Lateinamerika und weltweit der zweitgrößte 
Empfänger nach Indien.7

Mexiko als Transitland

Neben seiner Rolle als Ursprungsland hat sich 
Mexiko seit den 1990er-Jahren zunehmend zu 
einem zentralen Transitland innerhalb der Mi­
gration auf dem amerikanischen Kontinent ent­

wickelt. Diese Funktion ergibt sich zunächst aus 
seiner geografischen Lage. Seit den 1990er-Jah­
ren war die Transitmigration durch Mexiko ver­
gleichsweise klar strukturiert und basierte auf 
dem meso-nordamerikanischen Migrationssys­
tem. Sie wurde vor allem von Migranten aus dem 
sogenannten „nördlichen Dreieck“ Mittelame­
rikas – Guatemala, Honduras und El Salvador – 
geprägt, aber auch von Migranten aus der Karibik, 
insbesondere aus Kuba, Haiti, Jamaika und der 
Dominikanischen Republik. Diese Menschen 
nutzten Mexiko als Durchgangsraum auf ihrem 
Weg in die USA.8 

Dieses System hat sich seit Mitte der 2010er-Jahre 
jedoch grundlegend verändert. Die Zusammen­
setzung der Migranten, die durch Mexiko in die 
USA reisen, ist deutlich heterogener geworden. 
Heute stammen die meisten Migranten, die 
Mexiko auf ihrem Weg in die USA durchqueren, 

„La Bestia“: So wurden die Güterzüge genannt, mit denen viele Migranten früher große Teile ihres Weges durch 
Mexiko Richtung USA zurücklegten – auf den Dächern oder zwischen den Waggons. Foto: © Newscom, GDA, 
Imago.
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Mexiko als Ziel- und Einwanderungsland

Gleichzeitig verändert sich auch die Funktion 
Mexikos innerhalb des Migrationssystems. Wäh­
rend das Land lange Zeit primär als Durchgangs­
raum diente, führt die zunehmende Abschottung 
der US-Grenze dazu, dass zahlreiche Migranten 
ihre Reise nicht fortsetzen können. Für viele von 
ihnen wird Mexiko damit vom Durchgangsraum 
zum faktischen Endpunkt ihrer Reise.

Konkret wurden seitens der USA bereits ab dem 
Ende der 2000er-Jahre  – zunächst unter der 
Regierung von US-Präsident George W. Bush, 
vor allem jedoch unter der von US-Präsident 
Barack Obama – die Grenzkontrollen zu Mexiko 
deutlich verschärft. Zugleich wurde eine zuneh­
mende Externalisierung der US-amerikanischen 
Migrationspolitik eingeleitet. Ein zentraler Aus­
gangspunkt war die Mérida-Initiative von 2008. 
Dabei flossen erhebliche US-Mittel in den Aus­
bau der Migrationskontrolle in Mexiko, etwa in 
die Ausbildung von Migrationsbeamten, den 
Informationsaustausch sowie den Einsatz von 
Überwachungstechnologien. Die Folge war eine 
sinkende Erfolgsquote von illegalen Grenzüber­
tritten aus Mexiko in die USA.12

Spätestens ab 2019, unter der ersten Regierung 
von US-Präsident Donald Trump, wurde diese 
Entwicklung weiter zugespitzt. Mit Maßnah­
men wie „Title 42“ und den „Migrant Protection 
Protocols“, vor allem dem Programm „Remain 
in Mexico“, wurde die Grenze der USA faktisch 
nach Süden verlagert. Diese Programme zielten 
darauf ab, dass Asylsuchende ihre Verfahren in 
Mexiko abwarten mussten und nur bei erfolgrei­
chem Abschluss in die USA einreisen durften. Die 
Erfolgsquote lag hierbei bei rund zwei Prozent.

Die Folge war ein erheblicher Staueffekt. Hun­
derttausende Migranten aus Zentral- und Süd­
amerika wie auch aus der Karibik verblieben auf 
mexikanischem Territorium, oftmals über lange 
Zeiträume hinweg und ohne klare Perspektive. 
Insgesamt halten sich zwischen zweieinhalb 
und drei Millionen internationale Migranten in 
Mexiko auf, die ursprünglich eine Einreise in die 
USA anstrebten.13 Diese Bevölkerungsgruppe 

aus Venezuela, Nicaragua, Kuba und Haiti.9 
Damit hat sich Mexiko seit dem späten 20. Jahr­
hundert von einem nahezu ausschließlich von 
Emigration geprägten Land zu einem wichti­
gen Transitstaat entwickelt. Diese zunehmende 
Heterogenität spiegelt sich auch in der demogra­
fischen Zusammensetzung wider. Während frü­
her vor allem junge Männer dominierten, ist das 
Profil heute deutlich vielfältiger. Neben alleinrei­
senden Männern reisen zunehmend auch Frauen, 
Familien und Minderjährige, insbesondere aus 
Venezuela, Haiti und Kuba.

Auf mexikanischen 
Migrationsrouten drohen 
Erpressung, Entführung  
und Gewalt, dabei ver
schwinden zehntausende 
Menschen spurlos.

Die Migranten, die Mexiko durchqueren, sind 
dabei häufig äußerst widrigen Umständen aus­
gesetzt. Um staatlicher Kontrolle zu entgehen, 
weichen sie oft auf informelle und gefährliche 
Routen aus. Ein lange Zeit prägendes Beispiel 
hierfür war die Nutzung von Güterzügen, die 
unter dem Namen „La Bestia“ bekannt wurden. 
Auf den Dächern oder zwischen den Waggons 
legten Migranten große Teile ihres Weges durch 
Mexiko zurück, häufig unter Bedingungen, die 
mit erheblichen Risiken verbunden waren. 
Immer wieder kam es zu schweren Unfällen, 
die Verletzungen, Amputationen oder sogar 
Todesfälle zur Folge hatten.10 Auch wenn diese 
Züge infolge verstärkter staatlicher Kontrollen 
heute seltener genutzt werden, sind alterna­
tive Transportformen wie Busse oder Migran­
tenkarawanen keineswegs weniger gefährlich. 
Bei diesen Transportformen sind Migranten 
entlang der Migrationsrouten in Mexiko häufig 
Opfer von Erpressung, Entführung und Gewalt. 
Immer wieder kommt es zu Fällen, in denen 
Menschen spurlos verschwinden. Schätzun­
gen gehen von mehreren zehntausend Opfern 
aus.11
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weist eine heterogene demografische Struktur 
auf. Der Anteil von Familien und damit auch von 
Frauen und Kindern ist vergleichsweise hoch. 
Zwar gibt es weiterhin junge, alleinreisende 
Männer, sie stellen jedoch nicht mehr die domi­
nierende Gruppe. 

Die enge Verflechtung der mexikanischen und 
US-amerikanischen Migrationspolitik führt 
dazu, dass zentrale Weichenstellungen in Mexiko 
meist als Reaktion auf politische Prioritäten in 
Washington erfolgen. Die mexikanische Migra­
tionspolitik ist damit in wesentlichen Teilen auf 
die Ziele der USA ausgerichtet. Eigene innenpoli­
tische Akzente wie Regularisierungsprogramme, 
Integrationsinitiativen oder die Einbindung von 
Migranten in den Arbeitsmarkt bleiben begrenzt 
und stehen häufig unter außenpolitischem Vor­
behalt. Deutlich aktiver agiert Mexiko hingegen 
im Umgang mit seiner Diaspora in den USA. 
Angesichts ihres politischen Gewichts positi­
oniert sich die Regierung offensiv beim Schutz 
ihrer Staatsbürger in den USA und nutzt ein dich­
tes Konsulatsnetzwerk mit rund 50 Vertretungen 
in etwa 25 US-Bundesstaaten, um den Kontakt 
zu halten und indirekt auf politische Debatten in 
den USA einzuwirken.

Mexiko als Rückkehrland

Neben seiner Rolle als Ursprungs-, Transit- 
und zunehmend auch Einwanderungsland hat 
Mexiko in den vergangenen Jahren außerdem die 
Funktion eines Rückkehrlandes eingenommen. 
Insbesondere infolge von Abschiebungen und 
verschärfter Rhetorik gegen Mexikaner in den 
USA kehren jedes Jahr hunderttausende Men­
schen nach Mexiko zurück, teils freiwillig, vor 
allem jedoch unter Zwang durch Abschiebung.

Konkret zeigen die verfügbaren Daten, dass 
sich die Migrationsdynamik zwischen Mexiko 
und den USA um das Jahr 2010 grundlegend 
verändert hat. In den Jahren nach der Finanz­
krise, insbesondere zwischen 2009 und 2014, 
kehrten erstmals mehr Mexikaner aus den USA 
nach Mexiko zurück, als neue Migranten in die 
USA auswanderten. In dieser Phase wies Mexiko 
somit eine negative Nettoemigration auf. In den 

Folgejahren blieb die Migrationsbilanz weitge­
hend ausgeglichen oder nur leicht positiv. Seit 
den 2020er-Jahren zeichnet sich erneut eine 
Tendenz zu einer negativen Nettoemigration ab, 
sodass seit knapp fünf Jahren wieder mehr Mexi­
kaner aus den USA nach Mexiko zurückkehren 
als in die USA auswandern.14

Insgesamt sind in den vergangenen 15 Jahren 
fast vier Millionen Mexikaner aus den USA nach 
Mexiko zurückgekehrt, der Großteil von ihnen 
infolge von Abschiebungen. Vor 15 Jahren betrug 
die Anzahl der Mexikaner, die sich irregulär in 
den USA befanden, sechs Millionen Menschen. 
Aktuell wird von circa fünf Millionen irregulären 
Mexikanern in den USA ausgegangen. Diese Zahl 
ergibt sich daraus, dass in den vergangenen 15 
Jahren knapp drei Millionen Mexikaner, die sich 
irregulär in den USA aufhielten, das Land verlas­
sen haben. Gleichzeitig sind im selben Zeitraum 
etwa zwei Millionen Mexikaner neu in die USA 
eingewandert und halten sich dort ohne regulä­
ren Aufenthaltsstatus auf.15

Die Wiedereingliederung der 
aus den USA zurückkehrenden 
Mexikaner gestaltet sich 
schwierig.

Der Großteil der aus den USA abgeschobenen 
Mexikaner gehört der ersten Auswanderergene­
ration an. Es sind also Personen, die in Mexiko 
geboren wurden, in die USA emigriert sind und 
dort meist seit Jahrzehnten leben und häufig gut 
integriert sind. Allgemein werden die zurück­
kehrenden Mexikaner nach ihrer Ankunft in 
Mexiko in der Regel zunächst in Aufnahmezen­
tren entlang der Grenze betreut. Dort erhalten 
sie kurzfristige Unterstützung, die jedoch pri­
mär auf akute Bedürfnisse ausgerichtet ist und 
keine langfristige Unterstützung darstellt. Diese 
Rückkehrmigration ist daher stark von Erwach­
senen geprägt, häufig von Männern der ersten 
Migrantengeneration, die aber meist mit ihren 
Familien zurückkehren. Dadurch ist ein signi­
fikanter Anteil von Kindern und Jugendlichen 
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Neben wirtschaftlichen Herausforderungen 
spielen soziale und kulturelle Faktoren ebenfalls 
eine wichtige Rolle. Mit der Rückkehr verlieren 
die Menschen auch ihre sozialen Netzwerke. 
Besonders deutlich wird dieser Aspekt bei Kin­
dern und Jugendlichen, die in den USA geboren 
und dort aufgewachsen sind und die US-ame­
rikanische Staatsbürgerschaft besitzen, deren 
Eltern jedoch abgeschoben werden, begleitet von 
ihren Kindern. Diese Kinder verfügen häufig nur 
über begrenzte Spanischkenntnisse und haben 
Schwierigkeiten, sich in das mexikanische Bil­
dungssystem zu integrieren, was zu schulischen 
Problemen, sozialer Ausgrenzung und langfristi­
gen Nachteilen führen kann. 

Hinzu kommt, dass Rückkehrmigration häufig 
nicht isoliert auftritt, sondern eng mit anderen 
Migrationsformen verknüpft ist. Viele Rückkeh­
rer gelangen in Regionen, die gleichzeitig von 
Binnenmigration und gewaltsamer Vertreibung 

betroffen, die in den USA geboren wurden und 
nun mit ihren Eltern nach Mexiko zurückkeh­
ren.

Die eigentliche Herausforderung beginnt erst 
nach der ersten Aufnahmephase: die soziale 
und wirtschaftliche Wiedereingliederung in die 
mexikanische Gesellschaft.16 Diese gestaltet 
sich in vielen Fällen schwierig. Ein zentrales 
Problem ist die wirtschaftliche Situation der 
Rückkehrer, da mit der Rückkehr häufig erheb­
liche Einkommensverluste einhergehen. Gleich­
zeitig kehren viele der Betroffenen in Regionen 
zurück, die selbst durch wirtschaftliche Schwä­
che und geringe Beschäftigungsmöglichkeiten 
geprägt sind. Mit der Rückkehr entfällt auch 
die finanzielle Unterstützung für zurückgeblie­
bene Familienangehörige. Dieser Umstand ver­
stärkt bestehende wirtschaftliche Probleme und 
kann zu einer weiteren Verschärfung regionaler 
Ungleichheiten führen. 

Geteilte Probleme: US-Außenminister Marco Rubio und der mexikanischen Außenminister Juan Ramón de la 
Fuente am 3. September 2025 in Mexiko-Stadt. Beide sprachen sich für eine intensivere Zusammenarbeit aus, 
um gewalttätige Drogenhandelsorganisationen zu zerschlagen, den Handel mit Fentanyl und Waffen einzu-
dämmen und die Sicherheit an den Grenzen zu stärken. Foto: © Zuma Press, Imago.
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betroffen sind. Diese Überlagerung verschiede­
ner Migrationsformen stellt den mexikanischen 
Staat vor Herausforderungen. Die bestehenden 
institutionellen Kapazitäten sind häufig nicht 
darauf ausgelegt, gleichzeitig Rückkehrer, Bin­
nenvertriebene und internationale Migranten zu 
integrieren. Programme zur Reintegration blei­
ben fragmentiert und konzentrieren sich häufig 
auf kurzfristige Maßnahmen, während langfris­
tige Strategien fehlen.

Interne Migration und Vertreibung

Neben den grenzüberschreitenden Migrations­
bewegungen spielt auch die Binnenmigration 
innerhalb Mexikos eine zentrale Rolle. Interne 
Migration ist dabei keineswegs ein neues Phäno­
men, hat jedoch in den vergangenen zwei Jahr­
zehnten deutlich an Intensität und Komplexität 
gewonnen.

In den letzten zehn Jahren 
wich der ökonomische 
Anreiz zur Binnenwanderung 
der Flucht vor Gewalt und 
Unsicherheit.

Traditionell verlaufen die wichtigsten Binnen­
migrationsbewegungen entlang klarer wirtschaft­
licher Linien: von ländlichen Regionen in urbane 
Zentren sowie vom strukturschwächeren Süden 
in den wirtschaftlich dynamischeren Norden des 
Landes. Diese Form der Migration folgt primär 
ökonomischen Anreizen und ist Ausdruck tief 
verwurzelter regionaler Ungleichheiten inner­
halb Mexikos. Schätzungen zufolge dürften im 
Land circa fünf Millionen Mexikaner zu Binnen­
migranten geworden sein.17

In den vergangenen Jahren ist jedoch ein zwei­
ter, zunehmend bedeutender Treiber hinzuge­
kommen: die Binnenvertreibung infolge von 
Gewalt und Unsicherheit. In einzelnen Bun­
desstaaten sehen sich zahlreiche Menschen 
gezwungen, ihre Herkunftsorte zu verlassen, da 

organisierte kriminelle Gruppen ganze Regionen 
unter Gewaltanwendung kontrollieren. Erpres­
sungen, Entführungen, Zwangsrekrutierungen 
und gewaltsame Konflikte zwischen Kartellen 
führen dazu, dass sich für viele Bewohner keine 
realistische Möglichkeit mehr ergibt, in ihren 
Gemeinden zu bleiben. Allein in den letzten zehn 
Jahren dürften davon circa zweieinhalb bis drei 
Millionen Menschen betroffen gewesen sein, die 
aufgrund von Gewalt und Unsicherheit zu Bin­
nenvertriebenen wurden.18

Demografisch lässt sich damit auch hier eine Ent­
wicklung der Binnenmigranten erkennen. Neben 
zuerst vor allem Männern, aber auch Frauen 
im erwerbstätigen Alter migrieren zunehmend 
immer mehr ganze Familien mit ihren Kindern 
innerhalb des Landes. Die Aufnahme dieser 
Binnenmigranten stellt insbesondere urbane 
Zentren vor zusätzliche Herausforderungen. 
Die ohnehin bereits stark belasteten städtischen 
Infrastrukturen, etwa im Bereich Wohnraum, 
Arbeitsmarkt, Bildung und Gesundheitsver­
sorgung, geraten weiter unter Druck. Zahlrei­
che Binnenvertriebene finden sich in prekären 
Lebensverhältnissen wieder, häufig ohne aus­
reichende soziale Absicherung. 

Eine nachhaltige Migrationspolitik muss nicht 
nur grenzüberschreitende Bewegungen berück­
sichtigen, sondern auch die strukturellen Ursa­
chen und Folgen interner Migration in den Blick 
nehmen. Ohne eine Verbesserung der Sicher­
heitslage, eine Verringerung regionaler Ungleich­
heiten und den Ausbau staatlicher Kapazitäten 
zur Aufnahme und Integration von Migranten 
wird sich die Dynamik der Binnenmigration wei­
ter verstärken.

Gesellschaftliche Auswirkungen 
und staatlicher Umgang

Die zunehmende Vielschichtigkeit der Migra­
tion wirkt sich deutlich auf die gesellschaftliche 
Realität Mexikos aus, ohne bislang zu einer aus­
geprägten politischen Polarisierung zu führen. 
Anders als in zahlreichen europäischen Staaten 
ist Migration kein dominierendes Konfliktthema 
im öffentlichen Diskurs, was wesentlich mit der 
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In der Praxis zeigt sich eine deutliche „Versicher­
heitlichung“20 der Migrationspolitik. Migration 
wird von der mexikanischen Politik traditionell 
und über Parteigrenzen hinweg primär als Frage 
von Kontrolle und Regulierung behandelt, wäh­
rend sozial- und integrationspolitische Ansätze 
eine untergeordnete Rolle spielen.21 Dies ist eng 
mit der außenpolitischen Einbettung Mexikos 
verknüpft. Mexiko wird seit Jahrzehnten von den 
USA unter Druck gesetzt, die Migrationsströme 
in Richtung Norden zu unterbinden. Aufgrund 
insbesondere der wirtschaftlichen Abhängig­
keit Mexikos von den USA ist die mexikanische 
Migrationspolitik daher in vielen Teilen darauf 
ausgelegt, Migration in die USA zu reduzieren 
und damit Washington entgegenzukommen.22 
Konkret zeigt sich diese Politik unter anderem 
im 2014 eingeführten Plan Frontera Sur, mit 
dem die mexikanische Regierung die Kontrolle 
ihrer Südgrenze erheblich verstärkte. Migranten 
werden seitdem vermehrt bereits beim Eintritt 
aus Guatemala oder entlang zentraler Transit­
korridore aufgegriffen und an einer Weiterreise 
gehindert. Diese Strategie wurde in den Folge­
jahren weiter ausgebaut. Seit 2019 setzt Mexiko 
verstärkt die Nationalgarde zur Kontrolle von 
Migrationsbewegungen ein und erhöht damit 
die physische Präsenz entlang zentraler Routen. 
Ergänzt wird dies durch Maßnahmen wie ver­
stärkte Abschiebungen und restriktivere Aufent­
haltsregelungen, die darauf abzielen, Migration 
möglichst frühzeitig zu unterbinden. Insgesamt 
verfolgt Mexiko damit eine Politik, die darauf 
ausgerichtet ist, Migranten erst gar nicht an die 
US-Grenze gelangen zu lassen.

Zwar existieren Ansätze eines pragmatischen 
Umgangs, etwa durch temporäre Regularisie­
rungsprogramme, lokale Integrationsinitiativen 
oder Kooperationen mit internationalen Orga­
nisationen, diese Maßnahmen bleiben jedoch 
fragmentiert und reichen bislang nicht aus, um 
den strukturellen Herausforderungen umfassend 
zu begegnen. 

Insgesamt zeigt sich daher, dass Mexiko kein 
klassisches Herkunfts-, Transit- oder Zielland 
mehr ist, sondern ein Raum, in dem sich unter­
schiedliche Migrationsformen überlagern und 

Zusammensetzung der externen Migranten 
zusammenhängt. Ein Großteil dieser Gruppe 
stammt aus anderen lateinamerikanischen Län­
dern und teilt sprachliche, kulturelle und religi­
öse Gemeinsamkeiten mit der mexikanischen 
Bevölkerung. Diese Nähe erleichtert Integrati­
onsprozesse und begrenzt potenzielle Konfliktli­
nien. 

Gleichzeitig verändert sich die gesellschaftliche 
Wahrnehmung schrittweise. Mit der wachsen­
den Präsenz von Migranten in urbanen Zen­
tren und Grenzregionen steigt ihre Sichtbarkeit 
im Alltag. Insbesondere in Städten wie Mexi­
ko-Stadt oder entlang der Nordgrenze werden 
Migration und ihre Folgen zunehmend als Teil 
sozialer Realität wahrgenommen. Erste For­
men von Ablehnung oder sozialer Distanz sind 
erkennbar, bleiben bislang jedoch punktuell. 
Ökonomisch sind viele Migranten im informel­
len Sektor oder in niedrig qualifizierten Tätig­
keiten beschäftigt, wodurch kurzfristig nur 
begrenzte Konkurrenz auf dem Arbeitsmarkt 
entsteht. Die Integration erfolgt damit überwie­
gend unter prekären Bedingungen. Migranten 
finden zwar Beschäftigung, verfügen allerdings 
kaum über soziale Absicherung oder langfris­
tige Perspektiven. Eine direkte Konkurrenz zur 
einheimischen Bevölkerung bleibt begrenzt, 
gleichzeitig steigt der Druck im unteren Arbeits­
marktsegment. Für viele verbessert sich die 
Situation gegenüber den Herkunftsländern 
kurzfristig, bleibt jedoch insgesamt instabil. 
Langfristig verstärken diese prekären Beschäf­
tigungsverhältnisse aber bestehende soziale 
Ungleichheiten.19

Für den mexikanischen Staat besteht die zentrale 
Herausforderung daher weniger in gesellschaftli­
cher Ablehnung als in der Steuerung dieser kom­
plexen und überlagerten Migrationsdynamiken. 
Mexiko sieht sich gleichzeitig mit internationa­
ler Zuwanderung, Transitmigration, Rückkehr­
migration und Binnenvertreibung konfrontiert. 
Institutionell liegt die Verantwortung beim Ins­
tituto Nacional de Migración (Nationales Migra­
tionsinstitut), faktisch sind jedoch vor allem 
Sicherheitskräfte und die Nationalgarde maß­
geblich eingebunden. 
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gegenseitig verstärken. Die zentrale Herausforde­
rung besteht darin, diese komplexen Dynamiken 
nicht nur zu kontrollieren, sondern institutionell 
zu bewältigen und sozial zu integrieren. 

Die Autoren bedanken sich bei Niklas Flüeck, 
Praktikant im Auslandsbüro Mexiko, für die 

Unterstützung bei der Erstellung des Artikels.
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